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 WOHNKOSTEN-
EXPLOSION!

BAU-ZWANG!

BODENBÜROKRATIE!

Haberfeld: Vor- und Nachteile diskutiert
Soll das Projekt Haberfeld für
21 Millionen Franken realisiert
werden? Die Vaduzer nutzten
gestern die Gelegenheit, sich
über die Vor- und Nachteile zu
informieren, bevor sie Ende
März auf dem Abstimmungszet-
tel ihre Entscheidung treffen.  

Von Bettina Stahl-Frick

Vaduz. – Als Josef Feurle im Novem-
ber das Referendum gegen den Schul-
neubau im Haberfeld ergriff, war es
ihm ein Anliegen, dem Stimmvolk die
Chance zur Mitbestimmung zu geben.
Zu zukunftsweisend und kosten-
schwer sei das Projekt, um den Ge-
meinderat alleine entscheiden zu las-
sen. Mit ihrer Zustimmung zum rund
21 Millionen teuren Kredit hätten die
FBP-Gemeinderäte und der FL-Ge-
meinderat die Vaduzer vor den Kopf
gestossen. Dass die Mitbestimmung
den Bürgern tatsächlich ein Anliegen
ist, bewies gestern Abend ein voll be-
setztes Foyer im Vaduzer Saal. Gerne
ergriffen die Interessierten die Gele-
genheit, sich von Bürgermeister
Ewald Ospelt, Gemeindeschulratsprä-
sidentin Susanne Eberle und FL-Ge-
meinderat René Hasler die Pro-Seite
anzuhören, sowie sich von Josef Feur-
le und VU-Gemeinderat Frank Konrad
über die Hintergründe der Kontra-
Seite informieren zu lassen. 

Überdimensional oder notwendig?
«Es gibt nur eines, was auf die Dauer
teurer ist als die Bildung – keine Bil-
dung» – diesen Satz, den J. F. Kennedy
einmal gesagt hat, unterstreichen die
Befürworter wie auch die Gegner des

Haberfeld-Projekts ohne Zweifel.
Aber wie genau in die Bildung inves-
tiert werden soll, dabei scheiden sich
die Geister. Während der Bau, in wel-
chem der Kindergarten, die Kinderta-
gesstätte, die Tagesschule sowie die Ta-
gesstrukturen untergebracht werden
sollen, für Frank Konrad «überdimen-
sional» geplant ist, ist Susanne Eberle
überzeugt, dass die Grösse des Neu-
baus durchaus realistisch ist. Ebenso
sind die Kosten für die Gemeinde-
schulratspräsidentin vertretbar: «Al-
ternative bauliche Erweiterungen bei
den beiden Primarschulen Aeule und
Ebenholz lösen beinahe denselben In-
vestitionsbedarf aus», sagte sie. Den-
noch fordern die Gegner des Projektes,
kostengünstigere Alternativen zu prü-
fen. Denn Fakt ist: Das Platzproblem
wird für Lehrer wie auch Schüler künf-
tig untragbar. Oder mit den Worten ei-
nes Regelschullehrers im Aeule: «Wir
haben definitiv zu viel Energie auf ei-
nem entschieden zu kleinen Raum.» 

Mögliche Synergien angedacht
Alternativen gäbe es für den VU-Ge-
meinderat Patrik Vogt einige. So könn-
te beispielsweise die Wiese über dem
Giessen als Spiel- und Pausenplatz ge-
nutzt werden, schlug er vor. Doch
würde das Casino in Vaduz tatsächlich
realisiert werden, falle die Wiese die-
sem Bau zum Opfer, hielt Bürgermeis-
ter Ewald Ospelt dagegen. 

Aber auch in der Nutzung des 10.
Schuljahres, das direkt neben dem
Aeule liegt und lediglich zu 60 Pro-
zent ausgelastet ist, sieht Patrik Vogt
reelle Möglichkeiten, Synergien zu
nutzen. Ein Vorschlag, dem auch
Ewald Ospelt Gefallen abgewinnen
konnte, aber das Scheitern in der Um-

setzung sieht: «Lange genug habe ich
das Gespräch mit der Regierung ge-
sucht, dahingehend passende Lösun-
gen zu finden», sagte er. Eine entspre-
chende Antwort habe er bislang nicht
bekommen. Vielleicht klappe es mit
der neuen Regierung, meinte er, wo-
rauf sich Patrik Vogt «auch mehr En-
gagement vonseiten der Gemeinde»
wünschte. 

Stimmvolk entscheidet
Engagement zeigte das Publikum ges-
tern auf alle Fälle und nutzte die Ge-
legenheit rege, der Pro- und Kontra-
Seite sowie weiteren anwesenden

Fachpersonen direkt Fragen zu stel-
len. So stand im Raum, warum Tages-
strukturen in Vaduz künftig nicht aus-
reichen. Läuft alles nach Plan, werden
sie auf das kommende Schuljahr ein-
geführt, während die Probephase für
die Tagesschule 2015 ausläuft. Zum
Vergleich: In Schaan werden beide
Modelle geführt – wie Fachpersonen
aus dem Publikum gestern Auskunft
gaben, würden sich die beiden Syste-
me nicht konkurrenzieren. Bei den In-
teressierten blieb trotzdem die Frage,
nach der Sinnhaftigkeit, beide Model-
le anzubieten. Ein Besucher zweifelte
überdies das Betreuungsangebot

grundsätzlich an. Ein Kind müsse von
seinen Eltern erzogen werden – «sol-
che Angebote machen unsere Gesell-
schaft kaputt», ist er überzeugt. Dass
sich die Gesellschaft aber gewandelt
hat und die Politik gefordert ist, diesen
Wandel entsprechend mitzugehen,
diese Meinung vertrat der Grossteil
der Besucher. Sie waren sich einig,
dass in die Zukunft investiert werden
muss – und die Zukunft sind die Kin-
der. Welchen Weg die Stimmbürger in
puncto Investition nun tatsächlich be-
vorzugen werden, wird sich zeigen,
wenn am 24. März in der Gemeinde
Vaduz darüber abgestimmt wird.

Verfolgungsdruck auf rechtsextreme Szene ist hoch
Mit unterschiedlichen Aktionen
machten rechtsextreme Grup-
pierungen im vergangenen Jahr
in Liechtenstein auf sich auf-
merksam. Hierfür verantwort-
lich soll ein harter Kern sein,
der 30 bis 40 Personen umfasst
und der Polizei bekannt ist.

Von Stefan Batliner

Vaduz. – «Im vergangenen Jahr haben
wir eine sehr aktive rechtsextreme
Szene in Liechtenstein erlebt», sagte
Wilfried Marxer, Direktor des Liech-
tenstein-Instituts sowie Projektleiter
und Autor des Monitoringberichts
2012 zum Rechtsextremismus in
Liechtenstein, der gestern vorgestellt
wurde. 

Der Monitoringbericht sei keine
vertiefende Studie über den Rechts-
extremismus, für die Interviews mit
Szenenmitgliedern geführt wurden.
Der Bericht dokumentiere, was im
Lauf eines Jahres aus der rechtsextre-
men Szene zu vernehmen war. Hierzu
wurden die Medien, Onlineplattfor-
men, Flyer sowie Plakate ausgewertet
und auch dahingehend überprüft, ob
Veranstaltungen organisiert wurden.
«Ganz vollständig kann diese Samm-
lung nicht sein, aber wir haben doch
ein Netz von Informanten, die uns ei-
niges zutragen», so Marxer. 

Die Szene war sehr präsent
Dass es keine Gewaltvorfälle gegeben
hat, sei zwar erfreulich, aber er gab
auch zu bedenken, dass die Europäi-
schen Aktion (EA) und die Volkstreue
Jugend Fürstentum Liechtenstein
(VJFL) sehr präsent waren und einen
grossen Aufwand betrieben: Mit Post-
wurfsendungen, Plakaten, Transpa-
renten, Ballonaktionen oder Auftrit-
ten bei Veranstaltungen im Ausland
hätten die Gruppierungen nicht nur in
Liechtenstein auf sich aufmerksam
gemacht. «Bei Veranstaltungen im
Ausland wird die Szene in Liechten-
stein sehr lobend erwähnt, weil sie so

tergrund durchschimmert», so Marxer.
Im Juni startete eine Flugblattaktion
der Europäischen Aktion über ihre
Ziele, wovon jedes in einem eigenen
Flugblatt detailliert dargestellt wird.
«Insgesamt wirken die Ziele ein biss-
chen wirr», sagte er.

Viel Kreativität erkennbar
Die VJFL hat Marxer zufolge im Juni
versucht, an weiterführenden Schulen
in Eschen, Vaduz und Triesen mit Flug-
blättern gezielt Jugendliche anzuwer-
ben. «Monatlich stellen wir Ereignisse
fest. Man ist mit viel Kreativität am
Werk. Es ist bemerkenswert, dass über
das ganze Jahr hinweg eine Fülle an
Aktionen stattfand», fasste er zusam-
men. Dies verdeutliche, dass einige
Personen dahinterstecken müssen.
Ausserdem werde bei den Flugblät-

tern und Plakaten auch ein finanziel-
ler Einsatz geleistet. Wobei Marxer
nicht davon ausgeht, dass diese eine
grosse politische Wirkung enfalten.

Das Medienecho, das auf die Akti-
vitäten der rechtsextremen Szene fol-
ge, sei einerseits gut, weil man zeige,
dass man sensibilisiert sei und die Sze-
ne aufmerksam verfolge. Andererseits
gebe es als Nebenprodukt immer auch
einen Werbeeffekt für die Verantwort-
lichen. «Wir sind froh, dass sich die
Medien auch gegen die rechtsextreme
Bewegung stellen», urteilte Marxer. 

Personenkreis weitgehend bekannt
Jules Hoch, Kripo-Chef und Leiter der
Gewaltschutzkommission, zeigte sich
ebenfalls erfreut über das Ausbleiben
der von der rechtsradikalen Szene aus-
gehenden Gewalt. «Das ist auch ein

Erfolg der Arbeit, die in den vergange-
nen Jahren geleistet wurde», so Hoch.
Auch er betonte in diesem Zusam-
menhang, dass die EA und VJFL trotz-
dem sehr aktiv gewesen seien. Häufig
hätten die Aktionen jedoch nicht straf-
rechtlich verfolgt werden können und
seien daher nicht in den Zuständig-
keitsbereich der Polizei gefallen. Bei
Sprayereien und anderen Sachbeschä-
digungen habe die Polizei aber jeweils
Ermittlungen aufgenommen, um die
Täter aufzuspüren. Der Personenkreis
hinter allen Aktionen sei an sich der
gleiche und der Landespolizei weitge-
hend bekannt. Der harte Kern der Sze-
ne umfasse 30 bis 40 Personen. «Der
führende Kopf dahinter ist sicher der
in den Medien geoutete Landesführer
der Europäischen Aktion», so Hoch. 

Die EA selbst sei in Europa sonst
nirgends ein Thema. In Liechtenstein
aber habe sie durch die Aktionen – ge-
trieben durch den Kern der Szene –
Aufmerksamkeit erhalten. «Ebenfalls
einigermassen betroffen sind Vorarl-
berg und St. Gallen, weil der Verfol-
gungsdruck in Liechtenstein relativ
hoch ist. So fällt es der rechtsextremen
Szene schwer, Veranstaltungen in
Liechtenstein zu organisieren und sie
weicht zunehmend nach Vorarlberg
und St. Gallen aus», so Hoch. Für das
benachbarte Ausland sei dies zwar
nicht «so erfreulich», es zeige aber,
dass der Druck wirke.

Stellten den Monitoringbericht vor: Jules Hoch, Chef der Kriminalpolizei und Vorsitzender der Gewaltschutzkommission, 
Innenminister Hugo Quaderer und Wilfried Marxer, Projektleiter und Autor des Monitoringberichts (v. l.). Bild sdb

aktiv sei und eine öffentliche Präsenz
wie in kaum einem anderen Land ha-
be. Es muss uns zu denken geben, dass
wir aus dem Blickwinkel der rechtsex-
tremen Szene als Vorbild dargestellt
werden», sagte Marxer. Insgesamt
werde deutlich, dass die rechtsextre-
me Szene international vernetzt ist.

Hintergrund schimmert durch
In einem Rückblick ging Marxer auf
die Aktionen der EA und der VJFL ein,
die im März 2012 mit einer wilden
Plakataktion der Europäischen Aktion
in Triesenberg auf gemeindeeigenen
Hinweistafeln begonnen haben. «Der
Inhalt erfüllte die Straftatbestandsnor-
men hinsichtlich Rassismus nicht: Die
Diktion bewegte sich noch im Rahmen
der allgemeinen Meinungsäusserungs-
freiheit, wobei der rechtsextreme Hin-

Diskutierten gemeinsam: Bürgermeister Ewald Ospelt, Gemeindeschulratspräsidentin Susanne Eberle, FL-Gemeinderat Re-
né Hasler, Josef Feurle als Initiant des Referendums, VU-Gemeinderat Frank Konrad und Michael Biedermann, Moderator
der Podiumsdiskussion (v. l.).       Bild Daniel Schwendener


